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GARTENTRÄUME

oder Was die Seele aufblühen lässt und heilt

Stellen Sie sich Ihren Traum-Garten vor.

Wie auch immer er aussehen mag,

lassen Sie in Ihrer Vorstellung etwas Platz frei,

damit Sie neue Samen säen können,

und etwas Raum, damit die Engel spielen können.

Terry L. Taylor

Ein chinesisches Sprichwort sagt, dass das Leben mit dem Tag beginnt, an

dem man einen Garten anlegt. Unabhängig von der Größe, ist jeder

Garten ein Stück natürlicher Lebensraum, ein Bild für die Fülle des Lebens

überhaupt. Gärten helfen auf wunderbare Weise, Lebensgefühl und

Daseinsfreude zu steigern. Arbeiten, essen, sich ausruhen, spielen, mit

Tieren und anderen Menschen zusammen sein, Gespräche führen,

zuhören, schweigen, nachdenken, sogar schlafen, beten oder meditieren –

all das ist im Garten möglich. Zum Glück spielt es dabei keine Rolle, ob Sie

ein passionierter Gärtner sind, der viel Zeit und Geld in den Garten steckt

und unermüdlich eigene Ideen umsetzt, oder ob Sie Ihren Garten lieber

naturnah haben, frei nach dem Motto »leben und leben lassen« ...

Ganz gleich, zu welchem Typus Sie sich rechnen – �eißige wie lässige

Gärtner wissen im Grunde ihres Herzens, dass sie im Garten von

geheimnisvollen und heilsamen Kräften umsorgt werden. Dazu brauchen

Sie nicht einmal einen eigenen Garten zu haben! Es genügt, sich irgendwo

von einer Blume, einem Baum oder einem Stein ansprechen zu lassen.

Wenn dabei etwas in Ihnen aufblüht, haben Sie den Weg in Ihren inneren

Traum-Garten schon gefunden. Er ist unerschöp�ich, von unendlicher

Schönheit und ein wunderbarer Raum, um sich selbst und Gott zu

begegnen. Ein Raum, »in dem die Engel spielen können«.

Während ich an diesem Buch schrieb, habe ich voller Staunen

gemerkt, wie viele Dichter und Mystiker direkt aus ihren innersten

Seelengärten zu mir sprechen. Sie kommen deshalb mit ihren



wunderbaren Gedanken immer wieder zu Wort, wie gute Freunde, die man

gerne zu sich einlädt. Sie alle haben mich gelehrt, »mit der hellen Geduld

der Liebe die grüne Sprache zu lernen«, wie die Dichterin Rose Ausländer

einmal sagte.

Ich hoffe, dass dieses Buch Sie beim Lesen dazu inspiriert, dem

Zauber der Blumen und einfachen Dinge im eigenen Traum-Garten

nachzugehen. Schenken Sie Ihrer Seele einen Gartenblick. Es gibt nichts

Schöneres, als sich dabei vom Schöpfergeist überraschen zu lassen. Ihnen

allen und meinen Kindern Simon, Lukas und Sophia widme ich dieses

Buch  – mit dem Wunsch, dass in unseren inneren Gärten immer Engel

spielen werden.



AHORN

oder Die Wiederentdeckung des Eigenen

Ich werde den Ahorn wieder�nden.

Einmal, am Ende der Tage,

wird es sein, daß ich zu ihm sage:

Ahorn – wo warst du so lang?

Ina Seidel

Merkwürdigerweise ist der Ahorn ein in der P�anzenmythologie

unbesetzter Baum. Weder in den Naturreligionen noch im Christentum

oder im Volksglauben hat er eine Rolle gespielt. Dabei ist er

widerstandsfähig, geradlinig, aufrecht und eine besonders auffallende

Schönheit, wenn er sein Haupt in Gelb, Orange oder Rot für den Herbst

ent�ammt. Keinem Gott oder Heiligen oder Dämon geweiht, hat er es

geschafft, sich als Baumsymbol für uns Menschen freizuhalten.

Ahorn, wo warst du so lange? Seine Stunde schlägt jetzt, im Zeitalter

des individuellen Suchers. Der individuellen Persönlichkeit, die bereit ist,

sich weiterzubilden und weiterzuentwickeln. Der starke Ahorn ist unser

Platzhalter für die Erinnerung, dass wir hier sind, um das Ur-Eigene in uns

zu suchen. Um ganz wir selbst zu sein. Der Ahorn ist unser Vorbild,

während wir lebenslang lernen, uns an »das erste Sakrament des

Universums« zu halten, wie der amerikanische Astrophysiker Brian

Swimme rät: »Es geht um den Ausdruck der eigenen Persönlichkeit. Alles

in dir drängt danach, gestaltet und freigelassen zu werden. Lass die

Freigebigkeit des Universums geschehen. Mehr bedarf es nicht. Hast du

den Mut, das Universum mit deinen Schätzen zu überhäufen?« Der Ahorn

verkörpert den Mut und die Kraft, die wir investieren müssen, um unsere

Entwicklungsmöglichkeiten voll auszuschöpfen und zu einer einzigartigen

Gestalt zu werden. Sein Rat heißt: Vertrauen in das Eigene bei

größtmöglicher Offenheit für das Ganze.

Der Weg dorthin führt über Resonanz. Der Ahorn kann in seinem

hellwachen Inneren ein wunderbares Klangholz heranreifen lassen. Das



innerste Fleisch des festen Ahorns ist resonanzbereit. Aus ihm werden

Resonanzböden für Gitarren, Geigen, Celli oder Pan�öten gebaut.

Hörendes, widerklingendes Holz, erfüllt von der Sehnsucht, dass sich mit

der Zeit die unverwechselbare Melodie des Kosmos in seine Jahresringe

einprägt wie Musik in die Rillen einer Schallplatte.

Während der Ahorn symphonische Ringe um seinen Kern wachsen

lässt, richtet er sich zu einer stattlichen Höhe auf. Er realisiert sich, indem

er in seinem Inneren Bewusstsein und in seinem Äußeren Gestalt

annimmt. Dem tiefen leidenschaftlichen Klang in seinem Inneren schenkt

er eine stabile äußere Form. Er öffnet die mächtigen Äste voller Mitgefühl

und Wärme für alles Geschaffene und ist so dem Leben zugeneigt. Das ist

die kosmische Musik, die im Ahorn immerzu erklingt. Und die man hört,

wenn man sich an seinen Stamm lehnt als ein tief Bezauberter, der nun

selbst bereit ist, sich der Anstrengung dieses universellen Prozesses zu

unterziehen. Die Suche beginnt. Ahorn, wo war ich so lange?



AKELEI

oder Die Trinität als Kunstwerk

Eine schöpfungsbezogene Trinitätslehre fordert uns auf, zu Werkzeugen des

Geistes zu werden, zu Kanälen seiner Gnade und Schönheit. Und dazu kommen

wir am besten, wenn wir aus unserem Leben ein Kunstwerk machen.

Matthew Fox

Die zierliche Akelei war eine der Lieblingsblumen der Gotik. Selbst so

fragil gebaut wie ein feingeripptes gotisches Gewölbe, hebt sie ihre

Blütenkrönchen mit den lang nach innen gezogenen Sporen zum Himmel.

Diese nach oben aufgetriebenen Honigblätter zer�ießen in

wunderschönen matten Farben: puderrosa, milchweiß, vanillegelb,

blassblau, himbeerrot, tiefviolett. Für die Maler der Gotik war die

hochstängelige Waldblume ein bevorzugtes trinitarisches Symbol.

Vermutlich deshalb, weil sich jeder ihrer Stengel in drei aufspaltet und an

jedem Ende drei rundbogige Blätter trägt, die selbst wieder dreigeteilt

sind. Der Bauplan der Akelei enthält die Drei in ihrer potenzierten Form.

»Omnis creatura signi�cans«, alles Geschaffene ist ein Zeichen und

Hinweis, sagt Alanus ab Insulis, ein französischer Scholastiker aus dem 12.

Jahrhundert, man muss es nur sehen und verstehen können. Die

gotischen Künstler sprachen mit der Akelei »durch die Blume« von Gott

und setzten sie in ihre Bilder als Zeichen für die geheimnisvolle dreifache

Anwesenheit Gottes in der Welt.

In Irland hat sich dieser wache Blick für Hinweise auf die göttliche

Triade bis heute erhalten. An ganz alltäglichen Dingen übt man sich in das

paradoxe Bewusstsein ein, dass Drei eins sind. Drei Glieder hat ein Finger

und doch bewegen sie sich gemeinsam. Dreiblättrig ist der Klee, und doch

sagt man nur Kleeblatt. Rauhreif, Schnee und Eis, alles zergeht zu Wasser.

Sonne, Sonnenstrahl und wärmendes Licht, alle drei sind eins. Drei

Personen sind in Gott, und doch ist er immer derselbe Ein-Heilige. Der

unsichtbare, dreieinige Gott wird für uns Menschen sichtbar in all dem,

was er hervorbringt und bewirkt. Und nun soll auch noch die Akelei ein



»vestigium trinitatis«, ein Versteck für das »offene Geheimnis« der Trinität

sein? Am besten kann sich jeder dieses »Gesamtkunstwerk« von Vater,

Sohn und Heiligem Geist selbst erschließen, indem er sich mit dem

Geheimnis Gottes im eigenen Inneren verbündet. Ich habe einen sonnigen

Maimorgen lang die Akelei meditiert und bin dabei immer froher und

heiterer geworden, ein gutes Anzeichen für die wohlwollende Nähe des

dreieinigen Gottes.

Zuerst kam ich auf die schöpferische Seite Gottes: Wer einmal eine

Akelei im Garten angesiedelt hat, weiß, mit welcher Leichtigkeit sich diese

zarte P�anze selbst aussät. Sie produziert eine Unzahl winzig kleiner

schwarzbrauner Samenkörnchen und verteilt sie aufs Großzügigste. Damit

repräsentiert sie die kreative Kraft Gottes, die das Leben im Übermaß

weitergibt und gar nicht aufhören kann, sich zu verbreiten. Genauso war

es mit meiner Akelei. Sie war eines Tages einfach da, schob ihren grazilen

Stengel empor und bildete eine Fülle sanft gerundeter Blätter, immer in

Dreiergruppen angeordnet und in mattes Grün getaucht, das ins Silberne

spielt. Auch wenn dieses Kunstwerk scheinbar aus dem Nichts auftauchte

und keinen Ursprung hatte, so brachte es selbst unendlich viele Samen

hervor.

Den zweiten trinitarischen Aspekt der Akelei sehe ich in ihrer dem

Menschen zugewandten Seite. Als Waldblume ist sie zu uns Menschen in

die Gärten gezogen, hat ihre im Wald geübte Diskretion preisgegeben, um

uns nahe zu sein. Kam nicht ähnlich Gott in Jesus zu den Menschen,

indem er seinen unendlichen Abstand gegen Nähe tauschte? Die Akelei

erscheint in der gotischen Ikonographie manchmal als ein reines

Christussymbol, zum Beispiel auf dem Fußboden unter den musizierenden

Engeln des Genter Altars der Brüder van Eyck. Die christliche Mystikerin

Hildegard von Bingen entdeckte als Erste die Heilkraft der Akelei und gab

ihren Kranken Akeleihonig gegen Verschleimung der Atemwege,

Halsschmerzen und Mandelentzündung. Frei sprechen können, mit Gott

und den Menschen, das war die gute Botschaft von Jesus Christus. Der

Heiland verkörpert die heilende Seite Gottes.

Der dritte Aspekt ist der des Heiligen Geistes als der »ersten Gabe

Gottes an die Menschen«. Man kann ihn als Bewegung Gottes verstehen

und als sein persönliches Engagement in der Welt, das wie die Akelei

immer für Überraschungen gut ist. Im letzten Jahr standen meine



schönsten seidenblauen Akeleien noch zu Füßen eines eisernen Obelisken

mit Clematis. Heuer lächelten mich dort ihre purpurvioletten Schwestern

an, während meine blauen Lieblinge sich einen Platz im Rosenbeet gesucht

und die rosa Pracht mit einer lavendelfarbenen Note ergänzt hatten. Eine

Komposition, die ich dem lebendigen Schöpfergeist im Herzen der Welt

verdanke.

Ein paar Stunden im Zwiegespräch mit einer Blume haben mein

trinitarisches Verständnis revolutioniert. Jetzt weiß ich: In der Trinität

zeigt sich Gott als Gesamtkunstwerk in der Welt.



AMEISEN

oder Die Wärme der Heiligen

Alles kommt von Gott.

Ich beuge mich über die Ameisen

und erblicke in ihren glänzenden,

schwarzen Augen

Gottes eigenes Angesicht.

Nikos Kazantzakis

»Geh zur Ameise und lerne von ihr«, beginnt ein Weisheitsspruch aus dem

Alten Testament, den man noch immer beherzigen kann. Auch wenn für

Gärtner die kleinen Krabbler wegen ihrer Blattlaus-»Zucht«, unterhöhlten

Plattenwegen und Ameisennestern mitten im Rasen nicht unbedingt

nützliche Tierchen sind. Ihr Ruf ist entsprechend schlecht. Sie werden oft

abschätzig als »Soldaten« bezeichnet, die seelenlosen Befehlsempfängern

gleichen. Nun sind Ameisen gewiss keine Einzelgänger, aber zu einer

»Ameisenmaschine« gleichgeschaltet sind sie nun auch wieder nicht. Die

winzigen Tiere haben zusammen eine Lebensform entwickelt, bei der es

jeder einzelnen Ameise gelingt, im großen Durcheinander und Gewimmel

des Ameisenhaufens ein gemeinsames Ganzes zu erkennen. Das ist etwas,

was uns Individualisten heutzutage oft schrecklich schwer fällt. Wir sind

fürchterlich viel mit uns selbst beschäftigt. Und auf die anderen schauen

wir oft nur, wenn wir etwas brauchen oder uns entlasten wollen.

Ameisen dagegen leben in einer so tiefen Verbundenheit miteinander,

dass ihnen ein solches Verhalten reichlich fremd ist. Zu ihrem

persönlichen Leben gehört als tragendes Leitbild das der

Zusammengehörigkeit. Es ist  – wie bei manchen uralten Volksstämmen

auch – so stark ausgeprägt, dass Biologen von einer »Überseele« sprechen,

die alle Stammesangehörige gemeinsam in den Dienst nimmt.

Anders als viele von uns verzichtet eine Ameise also nicht auf ihr

rechtmäßiges Erbteil, anderen zu dienen. Ein wunderbares Beispiel dafür

ist das Erwachen der Ameisen aus dem Winterschlaf. Einige Ameisen



bleiben auch bei kalten Temperaturen wach und krabbeln ab und zu aus

der riesigen Überwinterungskammer in anderthalb Meter Tiefe (einer

garantiert frostfreien Zone) nach oben zur Nestkuppel. Wenn die Sonne

scheint und es wärmer wird, wärmen sie sich im Freien auf, laufen dann zu

ihren im Schlaf erstarrten Artgenossen zurück und geben ihnen durch ihre

bloße Nähe eine Portion Wärme ab. So minimal sie auch sein mag, die

Wärmeboten tauen auf diese Weise mit viel Geduld langsam ihre im

Kühlhaus liegenden Geschwister auf. Nach und nach erwacht eine nach

der anderen, krabbelt ebenfalls nach oben und hilft mit, die Wärme nach

unten zu tragen, bis endlich die große Masse des Volkes wach ist und seine

Arbeit aufnehmen kann.

Spirituell gesehen, könnte man sagen, die Ameisen leisten den Dienst

von Heiligen. Echte Heilige verstehen es, andere mit einer Wärme zu

umhegen, die sie nicht von ihrer gegenseitigen Sympathie ableiten,

sondern allein vom Wärmegrad ihrer Gottesliebe. Weil sie überreichlich

ist, reicht sie weit über einen hinaus. Echte Heilige tragen die Wärme ihres

Gottesbildes so lange zu anderen hin, bis diese selber auftauen und nun

auch die Liebe Gottes in ihrem Herzen spüren. Das kann sich bis zur Glut

steigern, die Gott in einem Menschenherzen anzuzünden versteht. Der

Zisterzienser Adam von Perseigne (gestorben 1221) kannte das

Geheimnis: »Wen die Glut der himmlischen Liebe in Brand gesteckt hat,

der wird �üssig und steckt mit dieser Glut andere an.« Diese Glut der Liebe

überzeugt mehr als tausend Worte. Diese Glut macht auch sehend. Denn

sie sorgt dafür, dass man wie die Heiligen das Angesicht Gottes in allen

Mitgeschöpfen erkennen kann. Es strahlt tief im Inneren von uns allen

auf, unwiderstehlich, hinreißend und hingebungsvoll  – wie in den

glänzenden, schwarzen Augen der Ameisen.


